lie Bevölkerung Cubas gliedert ſich in drei 
politiſche Parteien: Konſtitutionaliſten, 
Antonomiſten und Separatiſten. Die 
Konſtitutionaliſten treten für die Aufrechterhaltung 
der Union mit dem Mutterlande ein, die Separatiſten 
kämpfen für die Losreißung von der ſpaniſchen Ober⸗ 
herrſchaft, die Autonomiſten ſchwärmen für Self: 
government, für Homerule oder wie die modernen 
Schlagworte ſonſt heißen mögen, vermeiden es aber 
ſorgfältig, ſich durch eigene Thätigkeit bloß⸗ 
zuſtellen, um abzuwarten, wohin das Zünglein der 
Wage im tobenden Aufſtand ſich neigt. Von den 
etwas über anderthalb Mill. 
Bewohnern ſind etwa eine 
Million eingeborene Weiße, 
die Kreolen, und eine halbe 
Million Farbige der verſchie⸗ 
denſten Abſtufungen, nämlich 
Neger, Mulatten u. ſ. w. Dazu 
kommen zwiſchen 40 und 50000 
Aſiaten und ungefähr 10000 
Europäer. Mit den Auf⸗ 
ſtändiſchen ſympathiſiert ſo 
ziemlich die geſamte eingeborene 
Bevölkerung, ſelbſt ein Teil 
der Konſtitutionaliſten, die trotz 
ihrer Treue gegen die Regierung 
doch die Abhilfe einer Reihe 
von Beſchwerden erſehnen. 
Das blutige Hauptwerk der 
Revolution aber müſſen die 
Maſſen der Farbigen verrichten, 
die entweder noch ſelbſt oder 
deren Eltern und Vorfahren 
das Joch der Sklaverei ge⸗ 
tragen haben. Durch das 
Emancſpationsgeſetz vom Jahre 
1880 wurden alle bis dahin 
noch nicht freigelaſſenen oder 
freigeborenen Neger, nach un⸗ 
gefährer Schätzung 200 900, 


Erfahrungen anderer Nationen geſtützter Einſchränkung, 
daß ſie noch acht Jahre lang unter dem Patronat 
ihrer bisherigen Herren verbleiben ſollten. Schon 
ſechs Jahre ſpäter, 1886, wurde indeß das Patronats⸗ 
ſyſtem für beendet erklärt. Die damals Freigelaſſenen 
waren noch anderen Beſchränkungen unterworfen ge⸗ 
blieben, z. B. einem fixierten Lohntarif, dem Nach⸗ 
weiſe von Exiſtenzmitteln, der Verurteilung durch 
Kriegsgerichte bei ſchweren Vergehen; aber ſie ſtanden 
trotzdem den ſpaniſchen Behörden nicht feindlich 
gegenüber und ſchloſſen ſich der ſeparatiſtiſchen Be⸗ 
wegung keineswegs ohne Weiteres an. Anhänglich⸗ 
keit an ihre ehemaligen Herren ließen ſie zwar wenig 
erkennen und auch mit den Hunderttauſenden von 
Farbigen, die ſchon vorher dem Stande der Freien 
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angehörten, wußten ſie ſich kaum auf guten Fuß 
zu ſtellen. Dem gegenwärtigen Aufſtande haben ſie 
ſich notgedrungen anſchließen müſſen, da ſie, wie das 
Gros der Farbigen überhaupt, ſonſt ohne Arbeit 
und Unterhaltsmittel wären und gewohnt ſind, von der 
Hand in den Mund zu leben. Zu den Rebellen 
aus alter Neigung ſtellen das zahlreichſte Kontingent 
die Miſchlinge, die überall in den mittel- und ſüd⸗ 
amerikaniſchen Ländern ein unſicheres und zwei⸗ 
deutiges Element der Bevölkerung bilden. Die 
Kreolen, die Nachkömmlinge der ſpaniſchen Konquiſta⸗ 
doren und Koloniſatoren, weiſen in ihren vornehmſten 
Vertretern ein Geſchlecht auf, das zum Teil zwar von 
ſchätzbarer Bildung und Pariſer Schliff, aber dem 
Luxus und dem dolce far niente ergeben iſt, wenn 


(Text f. 


S. 87.) 
für frei erklärt, mit der ſehr vernünftigen, auf bittere die Mittel es auch nicht erlauben. Das erſchlaffende 


Ber Kreml in Moskau. 


Klima hat daran, abgeſehen von der Zeit des Slawen 
tums, hervorragenden Anteil. Die außerordentliche 
Fruchtbarkeit des Landes in Verbindung mit der 
billigen Sklavenarbeit hat unter ihnen trotz der an⸗ 
geblich unerſchwinglichen Zoll⸗ und Steuerlaſt viel 
Reichtum angehäuft. Viele leben ſchon ſeit Jahren 
im Auslande, in neuerer Zeit beſonders auch in den 
Vereinigten Staaten von Amerika, wohin jüngſt in 
faſt fluchtähnlicher Weiſe wieder Hunderte gezogen 
ſind, als die Ankunft des neuen Generalgouverneurs 
Weyler bevorſtand. Denn General Weyler wird von 
den Einen als ein Mann grauſamen Charakters, 
von den Andern aber nur als ein ſtrammer Soldat 
von gerechter, wenn auch rückſichtsloſer Strenge ge⸗ 
ſchildert, und diejenigen, die ſich nicht frei wußten 
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von autonomiſtiſchen und ſeparatiſtiſchen Gelüſten“ 
haben ſeine Ernennung mit Bangigkeit aufgenommen. 
Viele unter den Kreolen halten ſich für berufen, als 
Staatsmänner, als Regierungsbeamte hervorragende 
Poſten einzunehmen, als Politiker eine große Rolle 
zu ſpielen, aber das zahlreiche Beamtenheer, das 
Spanien herüberſendet, hemmt ihnen den Weg, und 
entgegengekommen iſt man ihnen von Madrid aus 
niemals. Sie ſchüren daher vom ſichern Hintergrund 
aus die Unzufriedenheit von jeher ſehr erheblich. 
Dieſe Bevölkerung hat im Laufe der letzten 
ſechzig Jahre die Verſchwörung, den Aufſtand faſt 
zu einer permanenten Inſtitution erhoben, die Führer⸗ 
ſchaft der revolutionären Schaaren beinahe zu einem 
Geſchäft gemacht, das ſeinen Mann nährt und ihm, 
wenn die Sache gut verläuft, 
für ſeine ſpäteren Lebenstage 
eine anſtändige Verſorgung 
in Ausſicht geſtellt iſt. Es 
darf zwar zugegeben werden, 
daß die Aufſtändigen nicht, 
wie hier und da behauptet 
wird, durchweg Mordbrenner 
und Banditen ſind, daß unter 
ihnen vielmehr eine gewiſſe 
Organiſation beſteht und Dis⸗ 
ziplin herrſcht, wodurch ſie 
ſich bisher ihre Erfolge ge⸗ 
ſichert haben. Aber von 
nationaler Begeiſterung iſt bei 
ihnen, die in der Hauptmaſſe 
doch nur durch die Verhält⸗ 
niſſe zur Kriegsarbeit ge⸗ 
zwungene Söldner ſind, nicht 
die Rede. Das Land hat ſich 
von dem letzten Aufſtande, 
der von 1868 bis 1878 
dauerte und ſchließlich in Folge 
der Erſchöpfung der Aufſtän⸗ 
diſchen und der entſchloſſenen 
Machtentfaltung Spaniens zu 
Ende kam, noch nicht wieder 
erholt. Seit über Jahresfriſt 
wütet der neue Aufſtand, ruht 
der Plantagenbau, liegen Handel und Gewerbe da⸗ 
nieder. Wovon ſollen die Hunderttauſende farbiger 
Arbeiter ihr Leben friſten, wenn ringsum die ver⸗ 
heerende Fackel des Bürgerkrieges lodert? Bei den 
Kreolen mag man, wenn auch vielleicht nicht von 
nationaler Begeiſterung, ſo doch von nationalem Be⸗ 
wußtſein reden, aber nur wenige von ihnen ſchlagen 
ihr Leben in die Schanze. Sie rechnen noch immer 
ſehr ſtark mit der ſpaniſchen Macht und mit der 
Wahrſcheinlichkeit des ſchließlichen Sieges der 
ſpaniſchen Truppen. Wie dieſe Leute einerſeits die 
Kriegsarbeit auf die Farbigen, auf die gewerbsmäßigen 
Aufſtandsführer und auf abenteueriſche Freiſchärler 
beſonders aus Nordamerika abwälzen, ſo laſſen ſie 
es ſich auch andererſeits gern gefallen, wenn die 
Vereinigten Staaten für ſie die Kaſtanien aus dem 


Feuer holen. Bei den republikaniſchen Nordamerikanern 
kann man weit eher von Begeiſterung für die Un⸗ 
abhängigkeit der üppig fruchtbaren Antilleninſel 
ſprechen, als auf Cuba ſelbſt; aber es iſt die Be⸗ 
geiſterung des Geſchäfts, der Spekulation. Im 
Repräſentantenhauſe zu Waſhington iſt es unver⸗ 
blümt zum Ausdruck gelangt, daß man ſich nur mit 
Rückſicht auf die engen Handelsbeziehungen mit Cuba 
und mit Rückſicht auf die öffentliche Meinung in den 
Vereinigten Staaten der Cubaner annehmen, das 
will ſagen ihr Land als ſebſtändigen Staat in den 
nordamerikaniſchen Staatenbund aufnehmen müſſe. 
Allen Anträgen, die im Waſhingtoner Kongreß ge⸗ 
ſtellt, allen Reſolutionen, die in der cubaniſchen An⸗ 


gelegenheit dort in jüngſter, wie in früherer Zeit Sr 
gefaßt worden ſind, liegen die Handels⸗ und Geld⸗ 
vorteile zu Grunde, die eine weitverbreiteter Ring 4 
von Zucker⸗ und Tabak⸗Intereſſenten in den Ver: R 


einigten Staaten von der Angliederung Cubas er⸗ 
wartet, für deſſen Ankauf ſchon vor Jahren hundert 
Millionen Dollars vergebens zur Verfügung geſtellt 
worden ſind. Daraus allein entſpringt die Feind⸗ 
ſeligkeit, die in der nordamerikauiſchen Union gegen 
Spanien gepflegt wird, darauf allein find die Angriffe 
von Senatoren gegen die ſpaniſchen „Barbaren,“ 
gegen den „Schlächter“ Weyler zurückzuführen. Wie 
weit die Beſchwerden der Cubaner gegen die ſpaniſche 
Regierung gerecht und begründet ſind, bleibe hier 
vorläufig dahingeſtellt. Thatſache iſt, daß von maß⸗ 
gebenden Perſönlichkeiten, auch von dem nach Spanien 
zurückgekehrten Marſchall Martinez Campos, Reformen 
für notwendig erachtet worden ſind. 
Regierung hat aber auch ſchon wiederholt bewieſen, 
daß ſie es verſtanden hat, die Lehren der Aufſtände 
zu beherzigen. Sie hat im Jahre 1878, nachdem 
der zehnjährige Aufſtand durch den Vertrag von 
Zomjon zum Abſchluß gelangt war, auf Cuba eine 
Kommunal⸗ und Provinzial⸗Vertretung, wie ſie in 
Spanien ſelbſt beſteht, und im Jahre 1881 die 
ſpaniſche Verfaſſung eingeführt. 
die Cubaner den Bürgern des 
geſtellt. Etwas Anderes freilich 


Natur und Herz. 
Ein jedes Jahr iſt's daſſelbe Bild 

Im Frühling ein Knospen und Keimen 
Ein Singen und Klingen gar wundermild 


Ein Switſchern in Sträuchern und Bäumen. 


Im Sommer die ſtrahlende Sonnenpracht 
Das Duften und Blühen der Rofen 

Der Nachtigall Sang — die Gewitternacht 
Beängſtigend Leuchten und Tofen. 

Im Herbſte die goldig wogende Flut 

Der reifen, nickenden Aehren, 

Der ſaftigen Trauben feuriges Blut — — 
Ein ſegensvolles Gewähren. 


Im Winter von ſchimmerndem Eiskryſtall 
Die Spitzen an Häufern und Thürmen 
Die weißen Flocken allüberall 
etrieben von brauſenden Stürmen —— — — 


Kehrt auch dem Herzen daſſelbe Bild 
Gleich der Natur immer wieder d 

O nein! Wie oft ſtürmts da drinnen wild, 
Blüht im Sonnenſchein draußen der Flieder. 


Wie oft durchzittert ein Schluchzen die Bruſt 
Wenn draußen die Nachtigall flötet, 
Wie oft trifft das Herz inmitten der Luft 
Ein Blitzſtrahl des Weh's, der es tötet. 


Die ſpaniſche My 
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Und wenn der Schöpfer läßt Feld und Flur 
Die herrlichſten Gaben tragen, 

Durchtönt ein gequältes Herz oft nur 

Das traurige Lied vom Entſagen. 


Doch oft iſt's in uns auch Frühlingspracht 
Die Bruſt füllt ein ſelig Frohlocken 

Wenn draußen peitſcht durch die Winternacht 
Der Sturm die wirbelnden Flocken. 


Anna Liebel. 


Kampf um Liebe. 


Aus dem Engliſchen übertragen von Adele Reuter. 
Fortſetzung.) 


ſoch bevor das Mädchen antworten konnte, 
A ſie öffnete die Thüre, ein altes Mütterchen 
in ſauberem Häubchen trat ein. „Siehſt 
Du nicht Großmutter, wer unter unſerem Dache 
weilt?“ Die Alte ſtarrte das Fräulein erſtaunt an, 
dann rief ſie: „Elſie Bretton iſt wieder da! Habe 
ich nicht immer geſagt, daß ſie wiederkommen wird.“ 

Iſabel „Sie 


˖ zurück, mich zu ch 

ſchön, wie damals und ſo ſtolz, Elſie, ſo ſtolz!“ 
„Ich bin nicht ſtolz, Marie“ bemerkte Iſabel; ſie 

errötete, als ſie daran dachte, wie ſtolz ſie ge⸗ 


weſen 2 
Die alte Frau ſah fie ſcharf an. „Ja, 
biſt Du rot, wie eine Roſe, De warſt x 
wie Schnee. Damals waren die 
ſchloſſen. Wer weckte Dich auf, 
Du werdeſt nicht wiederkehren. Sage allen unſern 
Nachbarn, Anna, daß Elſie Bretton wieder da iſt.“ 
Dann ließ ſie ſich, ermüdet, in den Lehnſtuhl 
nieder. Draußen goß der Regen in Strömen, 
zuckende Blitze erleuchteten in ſchneller Folge den 
Raum, der Donner rollte laut in den Bergen. 
Iſabel ſtand am Fenſter und beobachtete das 
ſchaurige Schauſpiel. Plötzlich ſchrack ſie zuſammen 
eine Hand legte ſich auf ihren Arm. „Woher haſt 
Du das ſchöne Kleid, Elſie? Ich zog Dir damals 
ein weißes Kleid mit ſteifen Falten an.“ Langſam 


heute 
weiß, 
ſtolzen Augen ge⸗ 
Elſie? Er ſagte mir, 


ſtrich ſie mit der Hand über Iſabels Kleid und ſah Mi 


ihr dann neugierig in's Geſicht. „Ich kämmte Dein 
Haar zurück und faltete Deine Hände. Er gab Dir 
Blumen in die Hand. „Sie werden nicht welken, 
Marie“ ſprach er zu mir „und wenn 
wird ſie wiſſen, wer ſie ihr gab.“ 
Endlich hatte das Unwetter aufgehört. 
konnte an den Rückweg denken. Als ſie ſich erhob 
drückte fie der alten Frau ein Geldſtück in die Hand. 
„Behalte das Geld, Elſie. Du weißt nicht er 
Du es nicht noch brauchſt. Heute iſt er gut 1 


Iſabel 


‚fie aufwacht, d 


Wer weiß, ob er ſo bleibt. 
Kind, Elſie?“ frug ſie plötzlich. 

„Nirgend verweilen ihre Gedanken ſo oft, als 
bei dem Kinde“ flüſterte das junge Mädchen Lady 
Iſabel zu. 

„Wo iſt es?“ fuhr die alte Frau fort. „Kommſt 
Du zurück um Dein Kind? Du verſprachſt es. Iſt 
es geborgen, das blonde Köpfchen — iſt es gut auf⸗ 
gehoben?“ 

„Lebt wohl, Marie. 
kommen.“ 

„Lebe wohl, ſchöne Elſie!“ 

Den ganzen Tag über kamen ihr die alte Frau 


Aber, wo iſt Dein 


Bald werde ich wieder⸗ 


und ihre geheimnisvollen Worte nicht aus dem Sinn. | 
Als fie mit ihrem Vater bei Tiſch ſaß, fragte ſie 


plötzlich: „Haft Du Elſie Bretton gekannt, Papa!“ 
Sie lächelte vor ſich hin, als ſie an die Erzählung 


der alten Marie dachte, doch das Lächeln erftarb ihr 
fie in das angſterfüllte Geſicht | 


auf den Lippen, als ; 
ihres Vaters ſah. Gabel und Meſſer waren ſeinen 
Händen entfallen, er ſtieß einen leiſen Schrei aus 
und griff an ſein Herz. Sie ſprang auf und eilte 
zu ihrem Vater. „Was iſt Dir, Papa?“ rief ſie er⸗ 
ſchrocken. Endlich hatte er ſich etwas erholt. 
war ein Krampf — ein heftiger Schmerz im! 
abel“ ſtöhnte er. k 
1 Der — eilte, ihm etwas Cognac zu holen. 


„& 


Langſam kehrte feine Farbe zurück, er atmete ſchwer 


label war beſtürzt. „Nie habe ich Dich jo geſehen, 
Papa“ rief ſie. N 
„Es wird ſchon beſſer, Iſabel. Oeffne das Fenſter, 
John und laßt mich ein wenig ruhen.“ Haſtig trank 
er den Cognac, den der Diener ihm brachte. Seine 
Hand zitterte ſo heftig, daß er kaum das Glas halten 
konnte. Erſchöpft lehnte er ſich in den Stuhl zurück 


Kalter Angſtſchweiß bedeckte ſeine Stirn; über⸗ 
raſcht ſah er ſeine Tochter an. 8 

Ae kommſt Du auf dieſen Namen, Iſabel? 
Wer hat mit Dir von dieſen längſt vergeſſenen 
Dingen rochen?“ ' k 

Sie ne ihm von ihrer Begegnung mit Marie, 
Sein Geſicht verfinfterte ſich mehr und mehr. Aber 


ich hatte Dich doch gebeten, Marie nicht aufzufuchen, 


Iſabel!“ 

„Ich habe wohl daran gedacht, Papa. Aber 
was blieb mir anders übrig, als in ihre Hütte zu 
flüchten, wenn ich nicht vollſtändig durchnäßt werden 
wollte, und das war doch ſicher nicht Dein Wille, 
Papa. Ihre wirren Reden haben mich nicht wenig 


aufgeregt.“ 
Auf Wunſch des Grafen erzählte ihm Iſabel 
alte Frau geſagt hatte. 


alles, was die 
viel gelitten haben in ihrem Leben“ ſchloß ſie ihre 


itteilungen, 


weilten in vergangenen Zeiten. 
ach einer Weile begann Iſabel wieder: „Du 

lannteſt fie alſo nicht näher, Papa? Die Andeutungen 
er alten Marie haben mein beſonderes Intereſſe für 
ſie erweckt, ich werde mich nach ihr erkundigen.“ 

„Ich will es nicht, daß Du nach ihr fragſt. 
Hörſt Du, Jſabels“ rief der Graf in jo ſcharfem 
Ton, daß Iſabel überraſcht aufblickte. 

„Warum willſt Du es nicht, Papa?“ fragte ſie 
erſtaunt. 


Herzen, 


„Sie muß 
Der Graf ſchwieg. Seine Gedanken 


„Laß es Dir genügen, daß ich es nicht wünſche. 


Vergiß es nicht, Iſabel“ fuhr er erregt fort. „Ich 
wünſchte nicht, daß Du nach Fenton Woods 
kamſt, doch konnte ich es nicht verhindern; es war 
nicht mein Wille, daß Du Marie beſuchteſt, und es 
iſt dennoch geſchehen. Jetzt verbiete ich Dir, nach 
Elſie Bretton zu forſchen und erwarte, daß Du 
meinen Willen beachteſt. Es könnte ſehr unangenehm 
für Dich werden, wenn Du wiederum meinen Wunſch 
außer Acht laſſen würdeſt.“ 

Der Graf vergaß, daß ſeine Tochter kein Kind 
mehr war. Sein auffallendes Benehmen und ſein 
ſcharfes Verbot ließen Iſabel keinen Zweifel, daß ihr 
Vater ein Geheimnis vor ihr verbarg, daß für ſie 
ſelbſt von größter Bedeutung zu ſein ſchien. 

Sie verfolgte den Gegenſtand für den Augenblick 
nicht weiter, um ihren Vater nicht noch mehr auf⸗ 
zuregen. Der Graf fühlte ſich ſchwach und zog ſich 
bald auf ſein Zimmer zurück. 

Iſabel blieb allein mit ihren Gedanken. Welcher 
Art konnte das Geheimnis ſein, deſſen Enthüllung 
ihr Vater ſo ſehr zu fürchten ſchien? Sie erinnerte 
ſich, daß er ſich ihrem Wunſche gegenüber, Fenton 
Woods kennen zu lernen, ſtets ablehnend verhalten 
und auch jetzt nur um ihre Geſundheit beſorgt, wider⸗ 
willig nachgegeben hatte, nach dort überzuſiedeln. 
Sie rief ſich in's Gedächtnis zurück, wie er ſtets in 


„Nie hätte ich gedacht, daß Du ein Geheimnis 
Aufregung geraten war, wenn ſie ihre Mutter er⸗ Herzen bewahrteſt, Papa. 
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Kapitel 26. 


Nach dem Frühſtück bat der Graf ſeine Tochter, 
ihn in ſein Arbeitszimmer zu begleiten. Ueberraſcht 
blickte ſie zu ihm auf. Warum war er ſo ernſt und 
ſo verſtört? Einſt glaubte ſie jeden Gedanken ihres 
Vaters zu kennen; ſeit kurzem wurde ihr klar, wie 
ſehr ſie ſich geirrt hatte. 

„Ueberall hin verbreiteſt Du Sonnenſchein, 
Iſabel“ begann er mit ernſter Miene, als ſie in der 
Bibliothek angelangt waren. Heute iſt er mir nötiger 
als jemals. Mein Herz iſt trübe und ſchwer, wie 
die Luft draußen.“ 

„Warum nur, Papa? Was fehlt Dir?“ fragte 
ſie teilnehmend. Der Graf zog ſie zu ſich heran. 
„Ich habe Dich zu mir gebeten, um Dir ein Ge⸗ 
heimnis mitzuteilen, das ich bisher mit aller Sorg⸗ 
falt vor Dir bewahrte. Es ſind Zweifel in mir 
aufgeſtiegen, ob ich recht daran that.“ 

Er ließ ſich in ſeinen Lehnſtuhl nieder. Iſabel 
nahm einen Schemel und ſetzte ſich zu ſeinen Füßen. 
Verlegen wich er ihren Blicken aus, während er 
ſprach: „Jeder Menſch hat ſein Geheimnis, Iſabel“ 
begann er „jeder Menſch erlebt ſeinen Roman. Mein 
Geheimnis iſt der Roman meines Lebens.“ N 

Sie ergriff feine Hände und küßte fie zärtlich. 
im 
Du warſt doch ſtets fo 


wähnte. Er hatte ihr verboten, Marie Dixon zu heiter und vergnügt.“ 


beſuchen und nun verbot er ihr, nach Elſie Bretton 


zu forſchen. Was konnte es nur damit ſein? Ein meines, mein liebes Kind. 


Familiengeheim⸗ 
nis, um das die 
alte Marie wußte 
— nein, das war 
nicht möglich! 
Und dennoch 
mußte die Ehre 
ihres Hauſes da⸗ 
bei im Spiele 
ſein, wie hätte 
ſonſt ihr Vater 
ſo erſchrecken 
können — bei 
dem Gedanken, 
ſie könne etwas 
davon erfahren 
haben. 2 
label nahm 
ſich vor, nicht 
weiter nachzu⸗ 


frorſchen, doch a 
hoffte ſie, der Zufall werdezihr hier, wo Elſie Bretton vor der Welt verborgen, und auch Dir habe ich es 


6 


gelebt hatte, näherer über ihr Leben offenbaren. 


— 


* * 


* 


Der Graf ſaß allein in ſeinem Zimmer. 
hatte er ſich nicht ganz erholt von dem Schlage, der 
ihn ſo plötzlich getroffen. 


lachenden Mundes nach Elſie Bretton fragen werde. 
Vor ihm lag das Bruſtbild einer ſchönen, jugend⸗ 
lichen Frau mit ernſten, aber lieblichen Zügen und 
hellblondem Haar. 5 

„Ob ich recht handelte?“ ſprach er, das Bild 
betrachtend, vor ſich hin. „Hätte Iſabel die Wahr⸗ 
heit gekannt, ſie würde ſich nicht von Dalton getrennt 
haben. Doch glaube mir, Elſie, ich that es aus 
Liebe zu ihr — ihretwegen allein.“ Dann verſank 
er wieder in tiefes Nachdenken. Alles hatte er ge⸗ 
than, um ſein Geheimnis zu hüten, der Himmel 
aber wollte es augenſcheinlich anders. Er hatte das 
Unwetter geſchickt, das Iſabel beſtimmt, in die Hütte 
einzutreten, wo allein ſie von Elſie etwas hören 
konnte. Wäre es nicht doch beſſer, ihr alles zu 
ſagen, bevor ſie vielleicht durch irgend einen Zufall 


Kein Geheimnis auf Erden kann ſüßer ſein, als 


Nnſicht von Havana. 


verſchwiegen, weil ich fürchtete, die Entdeckung würde 
Dir Schmerzen verurſachen. Es will mir jetzt ſcheinen, 


als hätte ich weiſer gehandelt, es Dir nicht vorzu⸗ 


enthalten.“ 
Ein Gedanke durchzuckte ihren Geiſt; forſchend 


Noch ſah fie zu ihrem Vater auf. 


„Dann ſtehe ich wohl in Beziehungen zu der 


fen. Nie hatte er es für alten Marie und Elſie Bretton, Papa?“ 
möglich gehalten, daß ihn feine Tochter eines Tages 


„Bei Gott, mein armes Kind. Du ſtehſt in 
Beziehung zu ihnen. Nach einer Weile fuhr er 
fort: „Erinnerſt Du Dich des ſchönen Frauenkopfes 
in der Gallerie zu Carlyon, des Bildes der Gräfin 
Guinevera von Connor?“ f 

„Wie ſollte ich mich nicht des Bildes meiner 
Mutter erinnern, Papa!“ 

„Sie war nicht Deine Mutter, Iſabel“ fuhr 
er fort. 

Angſtvoll blickte ſie ihren Vater an. 
„Sie war nicht meine Mutter? Wer bin ich 
denn?“ 

„Meine Ehe mit Guinevera Talbot, der Erbin 
der Talbots von Browne“ fuhr der Graf ernſt fort 
„war eine Standesehe, wie ſie in unſeren Kreiſen ſo 
oft geſchloſſen werden; ich war noch ſehr jung, als 


den Zuſammenhang erfuhr? Er war ein wahrhaft ich ſie heiratete. Sie war ſchön, reich und gewandt. 


frommer Charakter, der an Fingerzeige des Himmels 


Wir lebten glücklich mit einander, wenn man ein 


glaubte. Und ſo beſchloß er nach langem Schwanken, Leben ohne Liebe ſo nennen darf; kein hartes Wort 


ſeiner Tochter das einzige Geheimnis feines Lebens, iſt je zwiſchen uns gefallen. 


Einige Jahre wohnten 


dem er ſo manches Opfer gebracht hatte, zu eee abwechſelnd hier und in Carlyon. In London 


baren. a 


war Guinevera, gleich Dir, die Königin der Saiſon. 


Nach vierjähriger Ehe wurde ſie leidend, die Aerzte 
rieten mir, mit ihr zu reiſen. So verließen wir 
England und durchwanderten halb Europa; unſer 
Lieblingsaufenthalt aber war Nizza. Dort war es, 
wo ein Zufall meinem Leben eine andere Richtung 
gab. Als ich eines Tages auf der Promenade luſt⸗ 
wandelte, begegnete mir ein junges Mädchen von 
entzückender Schönheit. Sie trug eine Börſe in der 
Hand, die ihr plötzlich entfiel. Das Geld rollte über 
den Weg. Ich half ihr daſſelbe aufſuchen. Dank⸗ 
bar blickte ſie zu mir auf, als ich ihr die Goldſtücke 
einhändigte. Niemals werde ich ihre ſüßen Augen 
vergeſſen.“ 

Der Graf hielt inne in ſeiner Erzählung. Man 
merkte es ihm an, wie ſchwer es ihm wurde, ſeiner 
Tochter die Geheimniſſe ſeines Herzens offenzulegen. 
Iſabel, den Kopf in die Hand geſtützt, ſah gedanken⸗ 
voll vor ſich hin. 

„Mein ganzes Leben hindurch“ fuhr er fort „war 
ich ein treuer, ehrenhafter Mann geweſen, nie hatte 
ſich in meinem Herzen ein Gedanke oder Wunſch 


geregt, der meine Gattin hätte kränken können. Als 
ich aber einen Blick in dieſes engelsgleiche Antlitz 
gethan hatte, als ſie ihre lieblichen Augen wie bittend 
zu mir aufſchlug, da war es um die Ruhe meines 
Herzens geſchehen. „Es thut mir leid, daß Sie ſich 
ſo viel Mühe meinetwegen gemacht haben“ ſprach 
ſie ſanft. „Ich danke Ihnen herzlich, mein Herr; 
hoffentlich habe ich nichts von dem Gelde verloren.“ 

„Ich denke, es fehlt kein Stück“ erwiderte ich 


Deinetwegen habe ich es „aber ſetzen Sie ſich, bitte, hier auf dieſe Bank, 


ich werde nach⸗ 

zählen. Wie 
groß war die 
Summe?“ 

Hundert und 

fünfzig Frank“ 
erwiderte ſie. 
„Es würde mir 
ſehr unange⸗ 
nehm ſein, wenn 
etwas fehlte, es 
iſt nicht mein 
Eigentum.“ 
„Wem gehört 
es denn?“ fragte 
ich, neugierig 
etwas über ihre 
Verhältniſſe zu 
erfahren. 

„Ich bin Er⸗ 
zieherin bei Mrs. 
Ruſſall und in Begriff, eine Rechnung für ſie zu 
bezahlen.“ (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


Der Moskauer Kreml (., Bild a. d. Titelſeite) iſt 
dem Nationalruſſen zu allen Zeiten das, was dem Römer 
das Kapitol war. Jeder Stein in ihm iſt ein Denkmal 
der wachſenden Macht Rußlands; an ihn knüpfen ſich 
alle ruhmreichen Erinnerungen der ruſſiſchen Nation. Aber 
nicht nur für den patriotiſchen Ruſſen, ſondern noch viel 
mehr für den rechtgläubigen, iſt der Kreml ein Gegenſtand 
hoher Verehrung; er iſt wie Kiew, ein Wallfahrtsort, zu 
deſſen Reliquien jährlich viele Tauſende von Frommen 
aus dem weiten Reiche pilgern. Seine zinnengekrönten 
Mauern und die hohen und niedrigen Thürme 
mit ihren „Zwiebel“ Kuppeln gewähren einen höchſt 
maleriſchen Anblick. Fünf Thore, darunter das 
„Erlöſer“⸗Thor mit einem nach ruſſiſch⸗orthodoxer Vor⸗ 
ausſetzung wunderthätigen Heiligenbild, führen in das 
Innere des Kreml, das, ein ganzer Stadtteil, von kirch⸗ 
lichen Bauten, Staatsgebäuden und großen Plätzen bedeckt 
iſt. Die Kirchen enthalten die Gräber der 5 5 
Zaren und eine Unmenge Reliquien. Von dem über 
80 Meter hohen Thurm Johannes des Großen genießt 
man eine prachtvolle Ausſicht über das ganze farben. 
reiche, goldglänzende Meer von Kuppeln und Thürmen 
Moskaus. Hat doch in der Regel jede der in Moskau 
vorhandenen ca. 400 orthodoxen Kirchen eine Haupt⸗ 
und vier Nebenkuppeln und außerdem einen Glocken⸗ 
thurm. Von Kr Glocken, deren harmoniſches Geläut 
über die Stadt dahintönt, ſei die berühmte 12000 Pud 
ſchwere Rieſenglocke, die „Zar⸗Kolokol“, genannt, die 
1735 gegoſſen wurde. Bei jeder „groben Feier (wie jetzt 
die Krönung des Zaren) die Rußland oder das Zaren. 
haus begeht, mag ſie nat oder ernſter Natur jein, 
| iſt der Mittelpunkt der ſich abſpielenden Hauptzeremonien 
der Moskauer Kreml. 


— vermiſchtes. 
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N freiſteht, und 
Tallle umſchlingt, dem muß fie als Weib folgen — gern oder un. 
age Ge 5 

olche egen ie plö 

55 11 heit verdacht werden kann, wendet ſie plöplic ihr 


ee Wüſte, 85 
gewinnen. Sobal i 

die Heide Ame ald ſie mit ihrer Stellung zufrieden iſt, ſtreckt 
a er 
welchen ihnen die Stute mwindi i 

die Petſelger 8 windſchnell entführt. Bald ſind ihr aber 
Blick zurück und fällt ſo 
bemerkt, daß ein Teil 


Betrug in dem an ea überetfrigen Freier vorbeiſchießt, 1 dſte 


elndem Staube zu bemerken. 

in der neuen Richtung einem Teile ihrer Verfolger aus den Augen; 
nur vier derſelben, darunt⸗ 

ausgefucrt haben ſich nicht irre machen laſſen — da bemerkt ein 
neuer Blick, den fie zurückwirft, wie das Pferd ihres Auserwählten 
fen neo nicht weite will, wie die drei Uebrigen an ihm e 
10 Bicut 0 mme des Vorderſten: „Ich komme, mein 
5 1 e auf die Seite ab, ſchlägt einen Bogen und, ihre Stute 


jagt fie zurück, wo fi 
— 85 an o fie den 


der Dritte indeſſen iſt der flie ch 
5 ie a et „Schon fieht fie den Geliebten, deſſen Pferd 


t 1 1 j 5 
Ki an der Seite bib ZU uncplingen, da bückt fie ſich blitz 
ohne ſie 


ſeinen Armen 
707% 1 f x 
uk Das Radfahren der 8 ? 
Vers gemacht: Ein junges, ubſches mädchen ge Me 
2 Munch ſichm Rädchen 
ö as brau nicht a 
Die aber 00 ſcamen 
Und nicht ſo wohlgeſtaltet, 
En EN 19 1 nehmen. 
as imnis des Remi⸗Sees. In den ri . 
bergen, legt dhe e Wie . Ale cam enden 
gtum. Seine Fluthen, wei 
8 9 berührt und ein Kiel, durchfurcht, ber teen nale 
werben won der ganen gc h 97 e a beer ſtatzünden 
eten Welt mi 
ae ſich doch um eine koſtbare Relique Wag bes Re ei 
Kaiſerzeit, nicht etwa um 5 5 Waffen, wie ſie manches 
ondern um ein ganzes römiſches i 
en ruht. Echon f Fon Tu e 
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haft bezeugen. Wir wiſſen genug 


Caligula, um nicht ein 
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von Moſaik, Bronzekäſten, präch⸗ 
tige, in gachrelier gearbeitete 
Löwen⸗ und Wolfsköpfe, die große 
Ringe im Maule tragen, und ein 
wunderbar erhaltenes Gorgonen⸗ 
haupt aus der Blütezeit römiſcher 
Kunſt an die Oberfläche befördert 
worden. Die Archäologen er⸗ 
ſchöpften ſich lange in allerhand, 
zum teil recht abſonderlichen Ver⸗ 
mutungen; die einen erklärten 
den Fund für eine Art ſchwimmen⸗ 
der Stadt, die anderen wollten 
darin die Reſte der Grundmauern 
von Gebäuden erkennen, wie ſie 
römiſche Patrizier am Ufer er⸗ 
richtet hatten. Während aber die 
Gelehrten hin- und hergrübelten, 
und ſich immer weiter von der 
Wahrheit entfernten, hatte der 
naive Sinn des Volkes ſchon 
längſt das Richtige getroffen. Es 
behauptete ſteif und feſt, daß in 
der Tiefe des Sees ein Schiff 
verſunken liege von gewaltiger 
Größe und prächtig ausgeſchmückt, 
und nannte es das Schiff der 
Diana. Letztere jollte eine junge 
Römerin von wunderbarer Schön⸗ 
eit geweſen ſein, die gegen den 

illen des Vaters ein Liebes⸗ 
verhältnis unterhielt. Als ihr 


Heiteres... 
Vexierbild. 
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neten dem r näherte, en 8 2 1 
fie das Schiff zum Sinken ge⸗ In der Hotel -Nüche. 


bracht und gemeinſam den Tod 
in den Fluthen gefunden. In der 
That iſt die koſtbare, unter Waſſer 
liegende Relique ein Schiff mit 
Kiel und Seitenwandung, wie die 
von den Tauchern an die Ober⸗ 
fläche gebrachten Funde unzweifel⸗ 


„Jeſſas, da brennt ja das Gemuͤſe! wo iſt der Koch! 


In der Gelellſchakt. Lieutenant (zu einem bekannten Schrift⸗ 
ſteller): „Habe heute Vers für Stammbuch gedichtet; eigentlich ganz 
niedliche Beſchäftigung, die Sie haben!“ 

Weibliche Juriſten. „.. Glauben Sie denn, Herr Doktor, 
daß Frauen das Amt eines Rechtsanwaltes bekleiden können?“ 
O ja — jedenfalls aber nur, wenn ſie Männer zu verteidigen 
aben!“ ö 

Borſichtig. Weinhändler (der in einem Gaſthof einen fehr 
1 8 Wein bekommt): „Wenn ich jetzt ſicher wüßte, daß der 
Wein nicht von mir iſt, dem Wirt würde ich meine Meinung 
ſagen!“ 

Frau (am Klavier): 
„Es merkt eben die Abſi 


von den Extravaganzen des Kaiſers 
ſchwim⸗ 
mendes Luſthaus mit koſtbaren 
Gemälden, Pflanzenſchmuck und 
ſpringenden Waſſern für möglich 
zu halten. Erzählt doch Sueton 


„Das Klavier iſt ja verjtimmt!" — Mann: 
von ihm: „Er ließ ſich Schiffe 1 


. kenntnis. „Beſcheidenheit iſt eine ſeltne T d; 
bauen mit zehn Reihen Rudern, Beibfter 1 eine | ugend; Gott 
das pinterbeck mit Edelsteinen ſet Dank ic 5 
beſetzt, mit buntfarbigen Segeln, Boshaft. Dichter: „Ich habe eine funfaktige Tragödie ge- 
mit vielen Bädern und Hallen et: — Kritiker: „Na, Sie treiben aber den Scherz zu 
und Speiſelagern, voller Rebſtöcke, PER ; 

und ee Bäume, unter le Anihauung. Prog (zu einem berühmten Klavier⸗ 


„Waru S tlich i 

ne fat m ſpielen Sie eigentlich immer noch? 
ebertrieben. Emma erzählt ihrer Freundin Anna: 

Dir, neulich lege ich die Briee meines Arthur in — Rn 

Schatulle und nach ein paar Tagen war der ganze Lack aufgezogen, 

ſo glühend waren ſie!“ 

„Bächliſches Apergü. Da jagt mer nu immer, daß zwee Ver⸗ 
neinungen ene Befahung bilden; aber „nee, nee!“ s doch nich 
daſſelbe wie „Ei fal“ 

. Zeitgemäß,. Gaſt (zum Kellner, welcher ihm ein Kotelett mit 
8 . großen Knochen und wenig Fleiſch gebracht hat): „Kellner, 
as iſt wohl ein Kotelett à la Röntgen!?“ 


welchen gelagert er unter Geſang 
und Tanz umherfuhr.“ Leider 
dürfte es wohl noch lange dauern, 
bis es glückt, das Prunkſchiff, ſo⸗ 
viel der Zahn der Zeit davon 
übrig gelaſſen hat, zu heben, da 
die Regierung bisher nur wenig 
Geld für die Taucherarbeiten ge⸗ 
pendet hat. ; 


Ein 


Sie 


—. 


Vierſilbige Preis-Charade. 


Ein holder Zauber in der Erſten ruht! 
Wenn Ihr es ſeid, ſchätzt es als höchftes gun — 
Zumal, Ihr Frauen! denn es trifft Euch hart, 
Sagt man von Euch, daß Ihr es einmal wart. 


Die ander Drei — mit friſcher, froher Kraft, 
Seht Ihr fie geh'n den Weg zur Meiſterſchaft; 
Doch iſt Euch mancher auch gar wohl bekannt, 
Der anders denkt und „luſtig“ wird genannt. 


Das Ganze braucht recht dringend der Belehrung: 
Die Mütter wirken eifrig zu Bekehrung, ee 8; 
Doch will's trotz aller a kühe kaum gelingen, 

Das Unding auf den rechten Weg a 


Auflöfung des Preis ⸗Rütlels erfolgt in Rummer 24. 


Jeder Leſer kann ſich am Erraten beteiligen. Den Ein 
iſt eine Zehnpfenntg- Marke beizufügen. Die drei der 
beſten, richtigen Löſungen die bis zum 14. Juni an die Redaktion 
des „Zeitſpiegel“ Berlin SW. 68, gelangen, erhalten je einen Preis. 
I. Preis: Deutſche Pfalz und deutſches Dorf (prachtvoll illustr.) 
U. Preis: Se Geſchichte Wendelins von Langenau. 

reis: Steinhauſen, Herr Moffs kauft ſein 2 
Außerdem werden nach freier Wahl einzelne Rätſel⸗Löſer mit 
dacht maden Blättern“ von der Berliner Gewerbeausſtellung be⸗ 

werden. 


eine große Hochzeit abzuhalten, 
oder iſt Ihnen eine im engſten 
Kreis der Familie lieber?“ — 
Bräutigam: „Das dürfte ich 
wohl am beſten Ihrer Frau Ge⸗ 
mahlin überlaſſen.“ Herr 
Schmidt: „Und wie hoch beläuft 
ſich Ihr Einkommen, junger 
Mann;!“ — Bräutigam: „Oh, 
das überlaſſe ich ganz Ihnen, 
Herr Schmidt.“ 


Schmiedet das kilen. lo lange 
u. ſ. w. Arzt (bei einem Kranken. 
beſuch): „Na, wie geht's denn 
heute, lieber Herr Schulze?“ — 
Patient: „Ach ganz famos, Herr 
Doktor. Ich fühle mich wieder 
recht kräftig und munter, und i 
laube beinahe, ich könnte heute 
(dem wieder einen gan gehörigen 
uff aushalten.“ — Arzt: „So 
ut 155 da 1 Sie Fr daß 
i nen heute meine Rechnun 
Meder 0 8 


endunger 
orm nach 


„Die Namen der übrigen Einſender von richtigen Löſungen werden 
Sinnſpruch. veröffentlicht. 
Das Gebet ſetzt den Men 5 8 
l e Verbindung. ſchen Nuflöfung des ir ir, aus Rummer 20 
Berlin SW. 
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